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war in der Stadt Kassel, Hauptstadt des Kurfürsten-

thums Hessen-Kassel. Kassel wird wegen seiner pittoresken
Lage zwischen hohen Bergen, wegen seiner Denkmäler
und reizenden Umgebung für eine der schönsten Städte
Deutschlands gehalten. Die Bevölkerung überschreitet
nicht die Zahl von 40000, aber sehr bedeutend ist Kassel
durch seine Industrie, es befinden sich daselbst große
Baumwollen-, Wollen- und Seidenwebereien, Werk

stätten zur Herstellung von Spitzen, Hüten, Gold-
und Töpferwaren. Die Stadt liegt auf drei Hügeln
am Ufer der Tulda, besitzt ein großes Museum und

Gemäldegallerie, in der sich zahlreiche kostbare Ge
mälde befinden. — Wahrscheinlich ist der Brand in

einem der industriellen Stadtviertel ausgebrochen.

Der Telegraph in seiner Kürze meldet nur, daß 300
Gebäude durch . das Feuer zerstört wurden und der

Schaden sich noch nicht übersehen läßt." — Die Ver

wechselung der Stadt Kassel mit dem Landstädtchen
Hünfeld, in welchem bekanntlich am 29. October v. I.

der „grande incendio“ wüthete, ist gewiß kurios

genug. Uebrigens beschränkt sich diese Verwechselung
nicht blos auf die Stadt Santos in Brasilien, sie
soll auch anderwörts in Südamerika vorgekommen
sein. —

An unparteiische Leser.

Der ersteAbsatz meiner persönlichen Verwahrung
in Nr. 5 des „Hessenlandes“ sollte überhaupt eine

gewisse zeitläuftige Richtung kennzeichnen; dann erst
kam ich auf den besonderen Fall zu sprechen. Wie
weit aber etwa jene allgemeine Schilderung für
den, wider mich angeschlagenen Ton und versuchten
Streich zutreffend sei, blieb und bleibe jedem Leser
zu befinden überlaßen.

Der „Scherz" wäre ein unpassender, unziemlicher
gewesen; so gibt Herr vr. Seelig dann seine damals
geäußerte Vermutung heute gar für „ernsthaft" ge-
nleint aus. Daß ein Privatmann aber ein g e h e i m e s

Archiv mit staatlichen Urkunden besitzen könne,
glaubt im Ernste wol Niemand. Dieser Versuch, sich
vom Vorwurfe einer mir, ohne jeglichen denkbaren
Anlaß zugefügten zwiefachen, absichtlichen Be
leidigung zn reinigen, darf also ein verfehlter
heißen.

Herr vr. Seelig setzt seine Angriffe auch munter
fort. Auf Dinge kömt er zu reden, die mit dem

raspischen Ludwig von Haut und Haaren nichts zu
tuen haben. Mit einer Unbefangenheit, die nur

nicht gerade „bescheiden", scheint derselbe allmählich
alles, was ich in langen Jahren geschrieben habe,
nachträglich vor seinen Richterstul ziehen zu wollen.
Man frägt sich nur, wie derlei Herausforderung in

Zeitschrift „Hessenlaud" gehöre? Daß ihn manches
verplüffe, glaube ich ja gerne; sintemal ich bislang
nicht der Meinung war, jener müße in sämtlichen
Wißens-Fächern beschlagen sein.

So habe ich ihm z. B. noch niemals angesonnen,
sich mit landsknechtischem Wehrtume eingehends ver
traut zu machen. Mich jedoch von ihm darüber ab

hören laßen, könnte ich nicht ohne Opfer an eigener
Achtung! gänzlich unbefugtem Auftreten gegenüber!
Da ich mein Büchlein: „Sagen und Aberglaube aus

Hessen und Naßau" schrieb, das einige Jahre später
im Drucke erschien, war Herr vr. Seelig wol

Gymnasiast oder Student. Ich ahnte nicht, welche
einstige Gegnerschaft mir damals noch schlummerte.

Übrigens ist ältere Gültigkeit des Ausrufes
„Donner und Doria" (Thunder and Thor ho!)
Ergebnis treuer Forschung meines Vaters, der sich
durch ein halbes Jahrhundert wiederholt mit voller

Hingabe landsknechtischen Dingen gewidmet hat.
Nun aber kürzlich zum R a s P e n! Man wolle

überzeugt sein, daß ich den ganzen wißenschaftlichen
Brass, womit Herr vr. Seelig seine Straße Pflastert,
längst kenne, und wol meistens vor ihm gelesen
habe: Knochenhauer, n. s. w. Die weirläuftigen
Auseinandersetzungen bieten Jedem, der nur einmal

an den Stoff heran trat, so ganz und gar nichts
neues. An dem, was ich auf Seite 226 meines

Nachtrags-Bandes zu Vilmar's Idiotikon geschroben
habe, aber auch auf Seite 225 unten, halte ich fest.
Nergele einer, so viel er wolle.

Ich ordne ahd. Hraspo (captator, miles), sowie
ein schwachformiges Zeitwort hraspon, zum stark-
formig-n hrespan hrasp hruspun; (nach O. Schade
zu ori8pu8). Darin stimme ich mit Vielen noch;
andere Germanisten mögen anders denken. Deshalb
ist aber keiner klüger vor dem Anderen und eben so

wenig ein Ketzer, den man schmähet. Auch ziehet
Weigand noch „Raspel" hierher. Der wurzelhafte
Haucher fehlt hinwider bei dem unverwandten: rapen,
raffen (nach O. Schade zu rapere), dessen Fort
bildung „rapsen" sich mit „hraspen" förmlich und
begrifflich vermischt hat. Ein anderer Germanist,
den man in Nr. 6 gegen mich anziehen wollte, ist

vielmehr meiner Ansicht, (sieh unten.)
Der Fürst hat nicht Heinrich Raffer, sondern

eben Heinrich Raspe geheißen; im Sinne aller
dings zwei sich ganz nahe kommende Namen.

Woher nun das.raspische Geschlecht von Alters

stamme, ist urkundlich einfach nicht erwiesen.
Knochenhauer — ein hofnungsvoller Forscher, der

leider sich selbst entleibte — möchte aus düringischem

Stammes-Gefühle die Raspen gerne für Landsleute
ansprechen; just so ergehet es mir aber als Chatten.
Nur mache ich es nicht gleich wie Knochenhauer tat,
der jede ihm unbequeme Urkunde leichtes Herzens
für gefälscht erklärte. Mit ziemlicher Wahrscheinlich
keit stammen die Raspen aus rheinischer Gegend,
wie früher schon Rommel annahm, und gelangten
etwa als mainzische Lehensleule, sowie vor allem

durch Schenkungen und Kauf, auch zu düringischem
Besitze. Wer es beßer weiß, möge sich seiner Kunde freuen.


